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Einleitung 
Zielgruppe 
 
Dieses Vermittlungsprogramm des Museum Innviertler Volkskundehaus richtet sich 
an SchülerInnen ab der 4. Schulstufe. 
 
 
Vorbereitung 
 
Das Programm ist in sechs verschiedene Arbeitsgebiete geteilt, die einzeln oder 
auch kombiniert angewendet werden können. Die Arbeitsbereiche richten sich nach 
den Dauerausstellungen im Museum und betreffen die Bildhauerfamilie 
Schwanthaler, Handwerk, Tracht und Schmuck, Hinterglasbilder, Religiöse 
Volkskunst und das Waffen- und Schützenwesen. 
Hier finden Sie Informationen zu den einzelnen Bereichen, die zu Ihrer Vorbereitung 
dienen sollen, sowie im Anhang die Arbeitsblätter für die Kinder. 
 
Durchführung 
 
Die Schüler sollten im Unterricht auf den Museumsbesuch auch inhaltlich vorbereitet 
werden. Die Lehrer wählen die einzelnen Arbeitsgebiete aus und bereiten pro 
Schüler ein Arbeitsblatt vor. 
Der weitere Ablauf gestaltet sich etwa so: 
 
1. Orientierung: Zwangloses Betrachten der Ausstellungsgegenstände. 
 
2. Einteilung und Erarbeitung in Gruppen mittels Arbeitsblatt (Je nach Klassengröße 

sind zwei, aber auch mehr Gruppen möglich). 
 
3. Zusammenfassen der Gruppenarbeit 
 
 
Natürlich soll diese „Anleitung“ als Anregung verstanden werden, nicht als starr 
vorgegebenes Rezept. Sie können und sollen Ihre eigenen Ideen einfließen lassen. 
 
 
 
 
 
Viel Freude bei der Durchführung! 
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1 Die Bildhauerfamilie Schwanthaler 
 
Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges aus ihrer Heimat vertrieben, siedelte sich 1632 
in Ried – das von den Kriegsgräueln verschont geblieben war – eine Familie an, die 
in den folgenden 200 Jahren für das künstlerische Geschehen in dieser Region von 
außerordentlicher Bedeutung sein sollte. Von Ried ausgehend, hatten die 
Schwanthaler besondere Ausstrahlungskraft nach Krems, Wien, Passau und 
Gmunden und ab der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert auch nach München. 
 
Es sind insgesamt 21 Bildhauer bekannt, die den Namen Schwanthaler tragen. Das 
in der Kunstgeschichte einzigartige Phänomen einer sich über sieben Generationen 
(fünf davon in Ried) ununterbrochen fortsetzenden künstlerischen Schaffungskraft  
erklärt sich nicht zuletzt daraus, dass die Leitung der Werkstätte – nicht wie sonst 
üblich – an den erstgeborenen, sondern an den begabtesten Sohn weitergegeben 
wurde. Dennoch war nur in jeder zweiten Generation ein Vertreter zu echten 
Glanzleistungen befähigt. 
 
Der Zeitraum von 1632, dem Jahr der ersten urkundlichen Erwähnung von Hans 
Schwabenthaler (erst Thomas kaufte sich im Jahr 1675 einen Wappenbrief und 
nannte sich dann Schwanthaler) bis 1848, dem Todesjahr von Ludwig Michael von 
Schwanthaler, dem letzten künstlerisch bedeutenden Vertreter, umfasst die 
Stilepochen des Barock, des Rokoko und des Klassizismus. Thomas, der Sohn des 
Stammvaters Hans, wurde zum genialen Bildhauer des Hochbarock, sein Enkel, 
Johann Peter d. Ä. schuf, dem Rokoko verpflichtet, hervorragende Werke und 
Ludwig Michael gilt heute als der klassizistische Bildhauer Münchens. 
 
Erst Thomas Schwanthaler erhielt nach der Heirat mit der Rieder Bürgerstochter Eva 
Vorburger die Bürgerrechte. Trotz ihrer hervorragenden künstlerischen Leistungen 
bleiben die Schwanthaler – zumindest was die Rieder Linie betrifft – bürgerliche 
Handwerker, die in einem Milieu lebten, das von den strengen Gesetzen und 
Einschränkungen des Zunftzwanges geprägt war. Ihre Auftraggeber waren 
dementsprechend die Pfarrherren, Zünfte und Mitbürger. 
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1.1 Stammtafel der Schwanthaler 
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1.2 Orte mit Schwanthaler-Werken 
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1.3 Der Figurensaal 

 
An der Wand rechts vom Eingang ist die Stammtafel der Familie Schwanthaler 
dargestellt. Die bedeutendsten Vertreter der Bildhauerfamilie sind farblich 
hervorgehoben. Die Meister der Rieder Werkstätte setzten sich vom Stammvater 
Hans zu Thomas, Johann Franz und Johann Peter dem Älteren fort. Mit dem Tod 
von Johann Peter dem Jüngeren im Jahr 1838 endet die Rieder Linie, während in 
München Ludwig Michael Schwanthaler zum Professor an der Akademie ernannt 
und von König Ludwig I. in den Adelsstand erhoben, an seinem letzten großen Werk, 
der Kolossalstatue der Bavaria, arbeitet. 
 
Im Folgenden wird nun je ein Werk der oben genannten Meister der Rieder 
Werkstätte erläutert: 
 
In der Mitte des Raumes befindet sich der Grablegungs-Christus, den Hans 
Schwabenthaler (1. Generation) im Jahr 1641 für die Pfarrkirche von Eitzing 
angefertigt hat. Das Gesicht ist nicht vom Leiden geprägt, sondern zeigt vielmehr 
eine gewisse Idealisierung, die von der noch lange Zeit tradierten Gotik herrührt. 
Dagegen weist die wirklichkeitsgetreue Durchgestaltung des Oberkörpers bereits in 
die Barockzeit. 
 
Alle Großplastiken waren ursprünglich gefasst. Die groben Stückelungen und 
Ausbesserungen waren daher nicht sichtbar. Auf das eigentliche Schnitzwerk wurde 
Kreidegrund in mehreren verschiedenen Schichten aufgetragen und nach dem 
Trocknen fein geglättet und bemalt bzw. vergoldet. 
Bemerkenswert ist, dass die Fassmaler dem Anschein nach wesentlich besser 
bezahlt wurden als die Bildschnitzer, allerdings mussten sie die teuren Materialien 
wie z.B. Blattgold besorgen. Aufgrund der ungünstigen Lagerung (Einwirkungen 
durch Klimaschwankungen, wie Feuchtigkeit oder Hitze) hat der Grablegungs-
Christus seine Fassung bis auf wenige Reste an Hals und Haar verloren. 
 
Bei den beiden lebensgroßen Figuren vor den rückwärtigen Pfeilern – man erkennt 
an den Attributen den hl. Johannes (Kelch) und den hl. Laurentius (Rost) – handelt 
es sicht nicht um eigenhändige, sondern um Werkstättenarbeiten von Thomas 
Schwanthaler (2. Generation). Beide waren früher auf einem Altar aufgestellt und 
sind daher ihrem ursprünglichen Zusammenhang entrissen. Charakteristisch für die 
Barockzeit sind die üppigen Gewänder, mit deren Faltenwürfen das Spiel von Licht 
und Schatten sowie das Element der Bewegung herausgearbeitet werden, sowie die 
Vorliebe für Vergoldungen. 
 
Ein eigenhändiges Werk von Thomas Schwanthaler aus dem Jahr 1675 ist die Taufe 
Christi im Jordan, eine Leihgabe der Pfarre Mehrnbach; bedeutende Werke von 
Thomas Schwanthaler befinden sich auch in der Rieder Stadtpfarrkirche: Der 
Hochaltar, der Florianialtar (er zeigt auch die älteste in Ried vorhandene Ansicht des 
Marktes Ried) und die – für Thomas allerdings nicht gesicherte – Ölberggruppe. 
 
Die beiden Christusfiguren, rechts und links vom Eingang, entstanden in der 
Werkstatt des Johann Franz Schwanthaler (3. Generation). Links ist „Christus als 
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guter Hirte“ mit einem Lamm auf seinen Schultern dargestellt. Rechts der leidende 
Christus als Schmerzensmann (auch Typus der „Darstellung des geheimen Leiden 
Christi“) mit einer tiefen Wunde an der Schulter und im Gesicht, die Arme und Beine 
sind in Ketten gelegt, das Haupt mit Dornen gekrönt. Solche Figuren wurden einzeln 
in Wegkapellen aufgestellt. 
Für Johann Franz Schwanthaler sind sehr schlanke, hoch aufragende Figuren 
typisch. Das Gewand ist schlicht gestaltet und wird nur durch wenige Querfalten 
unterbrochen. 
 
Der Meister der vierten Generation, Johann Peter der Ältere Schwanthaler, ist in 
einer Nische auf der rechten Seite (von Eingang gesehen) des Raumes auf einem 
Ölgemälde dargestellt. Darunter ist eines seiner Spätwerke ausgestellt: eine 
bürgerliche Hauskrippe, die nach ihrem früheren Besitzer allgemein „Köglkrippe“ 
genannt wird. Die Heilige Familie ist unter einem als Bretterverschlag angedeuteten 
Stallgebäude dargestellt, außerhalb befinden sich vier Hirten mit ihren Schafen und 
eine Wolke mit Engeln. 
Im Gegensatz zu den zeitgleichen Gemälden sind nur wenige Bildhauerarbeiten am 
Werk signiert oder datiert. Die Köglkrippe bildet in beiderlei Hinsicht eine Ausnahme: 
Hinter dem rechten Täubchen auf dem Dach findet sich das verschlungene 
Monogram (s. u.) und die Stirnseiten der senkrechten Stützen, die die 
Dachkonstruktion tragen, zeigen die zweigeteilte Jahreszahl 17 92. 
 
 
Skizze des Monogramms von Johann Peter d. Ä. Schwanthaler: 
 
 
 
Ein etwa zehnminütiger Videofilm über Ried und die Bildhauerfamilie Schwanthaler 
kann im Foyer des Volkskundehauses gezeigt werden. 
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2 Handwerk 

2.1 Raum 3 und 4  

Hier finden sich Exponate zu alten Handwerksberufen 
 
Geschichtliches: 
Die Handwerker schlossen sich ab dem Mittelalter zu „ZÜNFTEN“ zusammen. 
„Zunft“ kommt von „ziemen“, es bezeichnet also eine Gemeinschaft, die sich nach 
dem richtet, was sich ziemt, was sich gehört, was Konvention ist, mit der Verpflicht-
ung jedes einzelnen Zunftgenossen. 
Die Zünfte waren Verbände, die neben dem wirtschaftlichen Fortkommen auch die 
rechtlichen Belange der einzelnen Berufsgruppen regelten. Die Bedeutung der 
Zünfte beschränkte sich aber nicht auf das handwerklich-bürgerliche Leben sondern 
ging auch sehr stark in den religiösen Bereich hinein. Beispielsweise gab es eigene 
Zunftmonstranzen, die bei Prozessionen von Zunftangehörigen vorangetragen 
wurden. 
 
Die mit den Zunftbräuchen verbundenen Gegenstände reichen von der Zunftlade 
bzw. Zunfttruhe bis zu den Zunftfahnen und Zunftzeichen an den Hauseingängen 
und den Tischzeichen an den Wirtshäusern. Die Zünfte hatten ihre speziellen 
Trinkgefäße aus Metall oder Keramik und häufig eigene Totenschilder und 
Bahrtücher. Neben den „sprechenden Zeichen“, wie Brezel für den Bäcker oder den 
Hammer für den Schmied usw., gaben sich die einzelnen Zünfte durch ihre Patrone 
zu erkennen. Meist waren es Heilige, in protestantischen Gegenden später auch 
Gestalten der antiken Mythologie. 
 
Die Zunfttruhen sind meist zur Gegensperre vorgesehen. Manche weisen sogar drei 
Schlösser auf: Angelegenheiten der Zünfte mussten nämlich bei „offener Lade“ (= 
Truhe) verhandelt werden, sodass gewährleistet war, dass die führenden 
Persönlichkeiten der betreffenden Handwerkszunft anwesend waren, denn nur dann 
konnte die Lade geöffnet werden. Einen Schlüssel verwahrte der Zunftmeister, 
einen der Altgeselle und einen der behördliche Kommissär. Die Truhen enthielten 
die Handwerksordnung, die Meister- und Gesellenbriefe, die Zunftsiegel, die 
Zunftkassa und alle anderen wichtigen Unterlagen. 
 
Vom 14. bis zum 19. Jahrhundert waren die Zunftregeln eine der festesten und 
brauchbarsten Ordnungen, die im Rahmen des Staates entstanden waren. 
Im Spätmittelalter erfüllten sie dessen inneren Maßstab, den Gradualismus (= 
festgelegte Rangfolge) am vorbildlichsten. Selbst Bürger, die kein Handwerk 
ausübten, wie z. B. Künstler, Gelehrte, etc., mussten sich einer Zunft anschließen (= 
Zunftzwang). Das Zunftwesen war ungefähr ein halbes Jahrtausend lang in seiner 
Ordnung verbindlich gewesen. 
 
Die Handwerker waren nicht reich. Schon die Meister hatten gewöhnlich kein hohes 
Einkommen. Dem Lehrling blieb wohl kaum mehr als die Hoffnung, einmal Geselle 
oder gar Meister zu werden. 
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Als die Zünfte schließlich aufgelöst wurden, hinterließen sie ein bildreiches, 
anschauliches Erbe mit einem beachtlichen Bestand an volkstümlicher 
Gegenstandskultur. 
Was sie selber gestalten konnten, fiel besonders kunstvoll aus. Wenn ein 
Wachsziehermeister als Meisterstück ein ganzes Wachszieher- und Lebzelterhaus in 
Modellgröße baute, dann war damit auch die Zunft geehrt. 
 
 
► Die bedeutendste Zunft war in Ried einst jene der Leinenweber. (Zunftpatron: hl. 
Ulrich) Im 16. Jahrhundert ernährte dieses Handwerk 600 Personen. Um 1840 gab 
es in Ried noch 64 Weber. Von Händlern wurde Rieder Leinen nicht nur ins Land ob 
der Enns, sondern bis Nürnberg und Südtirol vertrieben. 
 
► Das ehemalige Leinenweber-Zunft- und Beschauhaus befindet sich im westlichen 
Vormarkt. Es trägt heute die Anschrift Rainerstraße Nr. 11. 
 
► In der Rieder Stadtpfarrkirche flankieren zu beiden Seiten jeweils vier Kapellen 
das tonnengewölbte Langhaus. Jede dieser Kapellen war einer Zunft gewidmet. Die 
Zünfte waren für die Ausstattung der Kapellen zuständig und traten als Auftraggeber 
für Bildhauer und Maler auf! 
 
► Die Wand- und Deckenvertäfelung im historischen Ratssaal des Rieder 
Rathauses (erbaut von Architekt und Dombaumeister Raimund Jeblinger 1893) zeigt 
die Zunftzeichen aller zu dieser Zeit in der Stadt Ried vertretenen Handwerke. 
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3 Tracht und Schmuck 

3.1 Raum 4 - Textilien 

 
Hier findet der Besucher vor allem textile Trachtenstücke verschiedener Art, ergänzt 
mit Ranzen (breite Gürtel), Stöcken, Schirmen, Pfeifen und Bestecken, 
Seidentüchern und Schmuckstücken, Täschchen, Knöpfen, Strick- und Stickarbeiten 
u. v. m. 
 
Eine Vitrine zeigt weibliche Kopfbedeckungen des vorigen Jahrhunderts: Die Linzer 
Haube als Goldhaube, Halbgoldhaube, Perl- oder Stiftelhaube und Draht- bzw. 
Florhaube. Wer welche Haube trug, bestimmten die finanziellen Verhältnisse der 
Trägerin. Wer es sich leisten konnte, griff natürlich zur Goldhaube. Da das Tragen 
einer Haube zum Kirchgang bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts verpflichtend war, 
musste es auch entsprechend preisgünstigere Exemplare geben. Erst in der 2. Hälfte 
des 19. Jhs. wurde das schwarze Kopftuch „kirchentauglich“. 
 
Weiters sind bayerische Rieglhauben, Mädchenhäubchen und Pelzhauben aus 
Otterfell ausgestellt. 
 
Hinter der Glaswand werden Trachtenstücke an Figuren gezeigt, darunter ein 
bürgerliches Goldhaubenkleid aus Seide. Die Männertracht stammt aus dem oberen 
Innviertel.  
 
Der Mundartdichter Josef Reischl aus Mauerkirchen beschreibt diese so: 
An glanztuachan Scheika 
Guating toia ön Preis 
Mit guat Filögranknöpf, 
Und an Uhr ön an Ghäus, 
A Ghäng dran, a gmodlts 
Mit an Karnedlstoan, 
A samatats Leiwö 
Und `s Hüaterl, dös kloan, 
A lödernö Hosn 
Schen knapp und fein gnaht, 
Und Stiefön mit Quastln 
So hamd as sö draht. 
 
Dieses Gedicht eignet sich auch zur Vorbereitung in der Klasse. Zur Erklärung: 
glanztuachan – Seidentüchern 
samatats Leiwö – Samtleiberl 
Karnedlstoan – Karneolstein (= gelblicher bis blutroter Halbedelstein) 
Scheika – Kurzrock 
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Die verschiedenen Männergürtel in der nächsten Vitrine (verziert mit Federkiel- oder 
bunter Lederriemchenstickerei oder mit Zinnnieten beschlagen) hatten eine 
schmückende Funktion, deckten aber auch den Körperbereich zwischen dem sehr 
kurzen Scheikl und dem Hosenbund ab. In solch einen Ledergürtel war oft eine 
„Geldkatze“ eingearbeitet, die der sicheren Verwahrung des Bargeldes (meist 
Münzen) diente. 
 
Für Kinder sicher interessant ist auch die Vitrine mit dem Zinnspielzeug, das 
Gebrauchsgegenstände aus der bürgerlichen Küche zeigt und das Spielzeug in der 
Vitrine daneben mit den „Ludln“ (Säuglingsflaschen). 
 
 
 

3.2 Raum 5: Schmuck 

 
Unter den Schmuckstücken für Frauen sind besonders die sogenannten 
„Flohnschnallen“ – Silberfiligran-Schließen, die ursprünglich den schwarzen 
Seidenschal, den Flor (im Innviertel „Flohn“ genannt) zusammengehalten haben, zu 
erwähnen. Der Seidenschal wurde schließlich durch silberne Erbsketten ersetzt – so 
entstand die Kropfkette. 
 
Interessant sind auch die vielfältigen Ringformen und ihre Funktionen vom Siegelring 
bis zum tückischen Schlagring. 
 
Schöne Taschenuhren an schweren Ketten mit zahlreichen Anhängern oder auch 
reine Zierketten (Chatelaineketten) mit vielen verschiedenen Anhängseln, sowie 
originelle Pfeifenformen wie die „Ulmerköpfe“ waren der Stolz der Männer. 
 
 
Franz Carl Lipp: 
„Ein Volk ohne Tracht gleicht einem singenden Mund, den man zum 
Verstummen gebracht hat.“ 
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4 Hinterglasbilder 

4.1 Raum 7 – Wissenswertes über Hinterglasbilder 

 
Dieser Raum beherbergt eine große Sammlung von Hinterglasbildern aus dem 
bayerisch – böhmisch – oberösterreichischen Raum. 
 
Es empfiehlt sich, bei der Vorbereitung des Museumsbesuches die Schüler mit 
Begriffen (Motiv, Böhmen, Oberösterreich, Kraxen, Haussegen) und geographischen 
Namen (Bayern, Böhmen, Oberösterreich, Bayerischer Wald, Böhmerwald, 
Raimundsreuth, Buchers, Sandl) vertraut zu machen. 
 
 
Wissenswertes für die Lehrerin/ den Lehrer 
 
Die Hersteller sind besonders in Kleinhäuslerkreisen rings um die Glashütten in 
waldreichen Gegenden zu suchen (vor allem in Gebieten mit großem 
Nadelwaldanteil). Zuverdienst war eine wirtschaftliche Notwendigkeit. 
Abnehmer der Hinterglasbilder waren vor allem Bauern, deren Häuser im 17. Jh. 
hauptsächlich mit kolorierten Holzschnitten, vereinzelt auch Kupferstichen und 
Andachtsbildern von Wallfahrten geschmückt waren. Ab dem frühen 18. Jh. begann 
sich das Hinterglasbild mit seiner starken Farbigkeit und seinen leuchtenden Farben 
durchzusetzen. In Sandl wirkte ab 1800 Franz Pautsch mit seinen Söhnen und 
Enkeln als Hinterglasmaler. Sie brachten es zu einer der bedeutendsten 
Produktionsstätten im alten Österreich. 
 
Die Ausbreitung dieser Art von Hinterglasmalerei erfolgte von Schlesien ausgehend 
über Nordböhmen und von hier nach Sandl. Im Pfarrgedenkbuch von Buchers in 
Böhmen ist festgehalten, dass die Hinterglasbilder von dort nach Tirol, Kärnten und 
Ungarn verkauft wurden. 
 
 
Bedeutende Orte der Hinterglasmalerei: 
 
in Schlesien Hirschberg, Glatz 
in Bayern Raimundsreuth, Außergefield  
in Böhmen Buchers, Hirschberg (Riesengebirge) 
in Oö. Sandl 
 
 
Weitere Zentren: 
 Orte am Starnberger See in Bayern 
 Oberammergau in Bayern 
 Schwarzwald 
 Mähren und Slowakei 
 Augsburg 
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In Augsburg wurde in zwei Zielrichtungen produziert: 
für katholische Käufer: religiöse Darstellungen 
für protestantische Käufer: Jahreszeiten und Landschaften 

 
 
Die Glastäfelchen für bürgerliche Käufer bestanden aus qualitätvollem Glas, das sehr 
teuer war. Die Glastafeln im bayrisch-böhmisch-oberösterreichischen Raum waren 
meist leicht zerbrechlich, schwach, aber billiger. 
Die Größe der Glastafeln hing vom Angebot der Glashütten ab. 
Der Transport der Hinterglasbilder erfolgte mittels hölzerner Kraxen oft durch die 
Maler selbst vor allem aber durch Verleger, die diese zu den Abnehmern brachten 
(von Haus zu Haus, auf Jahrmärkte, zu Wallfahrtsorten). 
 
 
Die Hauskunst der Hinterglasmalerei dauerte in Bayern, Böhmen und Oberösterreich 
etwa 200 Jahre. 
In unserer Zeit wurde sie in Oberösterreich vor allem durch Kurse des 
Volksbildungswerks und des Institutes für Volksbildung und Heimatpflege neu belebt 
und bietet so Anregung zu sinnvoller Freizeitgestaltung und zur Besinnung auf die 
Werte der Volkskultur. 
 
 
Arbeitsgang beim Malen von Hinterglasbildern: 
 Säubern der Glastafel 
 Bestreichen mit Gummi arabicum 
 Riss auftragen (mit Feder oder feinem Pinsel) 
 Flächen färbig ausfüllen (was im Bild vorne ist kommt zuerst) 
 ev. Heiligennamen in Spiegelschrift 
 Lackieren mit farblosem Lack 
 Rahmen 
 
Literatur: Leopold Schmidt, HINTERGLAS, Residenz Verlag 
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5 Religiöse Volkskunde – Wetterkreuze  

und Oberndorfer Krippe 

5.1 Raum 7 und 9 – Wetterkreuze 

 
Auf die einst zahlreichen Wetterkreuze im Innviertel weist das Wetterkreuz hin: aus 
Blech geschnitten, ohne Corpus, mit Leidenswerkzeugen (Arma Christi) versehen. 
 
 
ARMA CHRISTI: Die Zusammenfassung aller Geräte, Waffen und Werkzeuge des 

Leidens und Sterbens Christi „Heilsgeräte Christi“, „Waffen 
Christi“, „die Marter“. Es wurden auch Passionswerkzeuge aus 
heimisch-volksfrommer Anschauung hinzugefügt: Fesseln und 
Ketten, Strick, Fackel und Laterne, Leiter zur Abnahme des 
Leichnams, Säge, Bohrer, Hammer, Zange und dergleichen 
mehr (14.-19. Jahrhundert). 

 
 
In vielen Gemeinden gibt es noch gut erhaltene bzw. restaurierte Wetterkreuze. Oft 
sind diese von Bäumen (Pappeln) flankiert und fügen sich wunderbar in die 
Landschaft ein. Wetterkreuze waren auch Ziel der Prozessionen beim sogenannten 
„Kornfeldbeten“. 
 
Im Raum 9 befinden sich in der Vitrine links neben dem Eingang neben mehreren 
Standkruzifixen von besonderer Qualität, auch mehrere Wetterkreuze in 
verschiedenen Größen. Bei drohenden Gewittern wurde davor die schwarze 
Wetterkerze (ein beliebtes Wallfahrtsandenken aus Altötting) entzündet und gebetet. 
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5.2 Raum 8 – Oberndorfer Krippe 

Zentrales Ausstellungsobjekt ist die große „Oberndorfer Krippe“ (Oberndorf an der 
Salzach, flussabwärts von Salzburg gelegen), die durch ihre besondere Beziehung 
zum „Stille-Nacht-Lied“ bekannt wurde und deshalb auch „Stille-Nacht-Krippe“ 
genannt wird. Vor ihr wurde 1818 das erste Mal dieses bekannte Weihnachtslied 
gesungen. Sei es, dass die Orgel in Oberndorf nur verstimmt oder der Blasebalg von 
Mäusen zerfressen war, Pfarrhelfer Josef Mohr musste nach einem Ausweg für den 
Weihnachtsgottesdienst suchen und schrieb im Laufe des 24. Dezember 1818 die 
sechs Strophen des Gedichtes „Stille Nacht, heilige Nacht“. Er trug sie am 
Nachmittag zu seinem Freund Franz Xaver Gruber, einem Leinwebersohn und 
Schullehrer im benachbarten Arnsdorf, der in Oberndorf „in Ermangelung eines 
passenden Individuums“ als Kirchenmusikus tätig war. Gruber komponierte die 
Melodie für zwei Solostimmen, Chor und Gitarrenbegleitung bis zur nächtlichen 
Christmette. 
Um die Jahrhundertwende wurde die alte Nikolai-Pfarrkirche infolge Baufälligkeit und 
mehrerer Hochwasserkatastrophen abgerissen. Die alte verstaubte Pfarrkrippe 
erhielten die ehrwürdigen Schulschwestern in Oberndorf geschenkt, die sie viele 
Jahre unverwendet auf dem Dachboden aufbewahrten und sie schließlich 
verkauften, um die Mittel für einen neuen Gartenzaun hereinzubringen. Sie 
wechselte mehrmals den Besitzer, bis sie schließlich Pfarrer Johann Veichtlbauer 
aus St. Pantaleon erwarb, der sie dann mit seiner Sammlung nach Ried im Innkreis 
brachte. Unzähligen Besuchern des von ihm gegründeten Museums „Innviertler 
Volkskundehaus“ erzählte Pfarrer Veichtlbauer (verstorben 1939) die Geschichte 
dieses Liedes und der Krippe. Jedes Jahr zu Weihnachten hat er vor ihr eine 
Krippenandacht gehalten, bei der das Lied in der Originalfassung und –besetzung 
gesungen wurde. In den Jahren 1978 bis 1980 führte Frau Professor Clara Hahmann 
aus Linz die dringend notwendige Restaurierung durch. 
Die Oberndorfer Krippe ist ein vielfiguriges Krippenwerk. Die Köpfe der 
durchschnittlich 25 cm hohen menschlichen Figuren sind zumeist aus Wachs 
bossiert (in Modeln gegossen), Hände und Füße sind aus Holz, die Körper mit 
bunten Textilien bekleidet. Zum Unterschied von Hochkunstkrippen (wie z. B. das 
Schwanthaler Krippenwerk in Pram) ist die Oberndorfer Krippe eine volkstümliche 
Krippe, voller Angleichungen des biblischen Geschehens an die Heimat und die 
damalige Gegenwart. Der heute nicht mehr ganz vollständige Figurenbestand 
umfasst neben der Zentralgruppe vor allem die Hirten- und Dreikönigsszene (die 
Hirten in heimatlicher Bauern- und Schiffertracht), aber auch Teile einer „Hochzeit zu 
Kana“ (Hochzeitszug mit „Prograder“/Hoochzeitslader) möglicherweise auch einer 
„Beschneidung“ oder „Darstellung im Tempel“. Auch eine Bäuerin mit dem 
schwarzen Kopftuch (siehe Raum 4, Textilien), ein Dudelsackpfeifer und ein 
sogenannter „Wunderer“ sind darunter. Später ergänzt erscheinen drei Kürassiere 
mit dem typischen Helm der Napoleonzeit, von dem sich übrigens auch die Form 
unserer Goldhaube herleitet. 
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6  Waffen- und Schützenwesen 

6.1 Methodische Erarbeitung und Begriffe 

• Schusswaffen: Salutkanone, Windbüchse, Vorderlader, Pistole 

• Hieb- und Stichwaffen: Hellebarde, Saufeder 

• Innviertler Raufwerkzeuge: Schläger, Schlagring, Stemmerl 

• Bauernkriegswaffen: Morgenstern, Unheimliches Geläut 

 

6.2 Die Waffensammlung 

Der Gang im ersten Obergeschoss ist mit Beispielen aus der Waffensammlung 
ausgestattet. Die kleinen Kanonen sind Salutkanonen aus dem seinerzeitigen 
Bestand der Nationalgarde, die vom bereits vorher bestehenden uniformierten 
Bürgerkorps abgelöst wurde. Die Kanonen wurden zur Begrüßung und bei hohen 
örtlichen Festen eingesetzt. In einer Ecke ist eine Gruppe von 
Nachtwächterhellebarden und Saufedern zusammengestellt. Eine Hellebarde ist eine 
Hieb- und Stoßwaffe des Fußvolkes im späten Mittelalter, und unter Saufeder 
versteht man eine vom 16. – 18. Jahrhundert verbreitete Stangenjagdwaffe zur 
Schwarzwildjagd (Wildschwein). 
 
Die Waffenvitrine zeigt Schusswaffen – Gewehre und einige Pistolen sowie ein 
kostbares Scheibengewehr (Gewehr, das ausschließlich zum Scheibenschießen 
verwendet wurde). Vorderlader heißen alle verwendeten alten Feuerwaffen, wenn sie 
von vorne geladen werden. Pulverflasche und Stopfstab waren die Utensilien dafür. 
 
Eine Gruppe der bekannten Innviertler Raufwerkzeuge ist mitausgestellt. Zu sehen 
sind die typischen Schläger mit den gezahnten Bleiköpfen, die sich der rauflustige 
Innviertler selbst hergestellt hat. Durch Ausschneiden einer rohen Kartoffel wurde die 
Form geschaffen, dann mit Blei ausgegossen. Mitunter erhielten die Bleiköpfe durch 
Einsetzen von Sägeblättern oder Rasierklingen noch eine zusätzliche scharfe Kante. 
Brutale Spätformen waren in der Herstellung noch einfacher, man umwickelte 
einfach eine Tiersehne (Ochsenziemer) oder einen Schlagstock mit einer 
Fahrradkette oder befestigte schwere Schrauben als Schlagköpfe daran. Zu den 
Raufwerkzeugen zählen auch die sog. „Stemmerl“, das sind Messer mit sehr kurzer 
Klinge, mit denen flink zugestoßen wurde. Es finden sich auch scharfkantige 
Schlageisen, die man in die Faust nahm.  
Die ausgestellten Beispiele stammen alle vom ehemaligen Rieder Kreisgericht, wo 
diese Schläger bei den Gerichtsverhandlungen als „corpora delicti“ einbehalten 
wurden. 
 
Raufereien entstanden sehr häufig durch Gegensätzlichkeiten zwischen den Zechen, 
den dörflichen Gemeinschaften, in denen Geselligkeit, aber vorwiegend der 
Innviertler Landlertanz gepflegt wurde. Diese Raufereien waren nur selten 
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Einzelkämpfe, meist richtige Gruppenraufereien. Als man die Raufer mit strengen 
Strafen bedachte, war diese für viele „sportliche“ Tätigkeit nicht mehr erstrebenswert, 
und so versiegten diese tätlichen Auseinandersetzungen. 
 

 
 
 
 
An der Wand gegenüber werden Relikte aus den Bauernkriegen gezeigt, zwei 
Morgensterne aus 1626 und ein Schellenstock, mit dem die evangelischen Bauern 
zum Sturm geläutet haben sollen. Als Morgenstern bezeichnet man die keulenartige 
Schlagwaffe, benannt nach den leuchtenden Zacken des Morgensterns (Venus). 
 

          
Zwei Morgensterne 
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Hieb-, Stich- und Schusswaffen  
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6.3 Das Schützenwesen 

Erste Hinweise auf ein Schützenwesen in Ried sind aus dem Jahr 1555 überliefert. 
Von 1693 stammt die älteste Rieder Schützenordnung, in der in 48 Artikeln 
niedergelegt war, was geboten war.  
Im Spanischen und im Österreichischen Erbfolgekrieg wurden die Schützen zur 
Verteidigung des Marktes herangezogen. Eine bereits 1660 erwähnte Schießstätte 
wurde abgebrochen. 
Ursprünglich schoss man nach anderen Zielzeichen – die ersten waren angeblich 
Fassböden – Schützenscheiben begannen sich erst im späten 16. Jahrhundert 
einzubürgern, als das Schießen mit der Büchse allgemeine Verbreitung gewann. 
Vorher schoss man mit der Armbrust. 
Das Schützenjahr begann am Festtag des hl. Georg. Schützenfeste dauerten oft 
mehrere Tage. Zur Aneiferung der Schützen waren Preise ausgesetzt. Es handelte 
sich um sommerliches Brauchtum, oft aus Anlass einer Hochzeit. Daraus erklärt sich, 
warum häufig erotische Darstellungen vorkommen. Die Motive der Festscheiben 
beziehen sich auf welt- und tagespolitische aber auch auf lokalhistorisch bedeutsame 
Ereignisse. In den farbenprächtigen Festscheiben markieren zahlreiche 
Merkhölzchen die Einschüsse.  
Neben den Fest- und Gedenkschießen hat es auch eine Art Juxschießen gegeben, 
dazu hat man Schützenscheiben mit Darstellungen aus dem Schützenleben 
verwendet. Der schlechteste Schütze wurde mitunter als „Pantoffelheld“ verspottet. 
Das geschieht auf besonders humorvolle Weise bei einer Scheibe, die als „Zieler“ 
den Spruch „Vivat es leben die edlen Schützen“ zeigt. Eine Art Kastenbühne gewährt 
den Blick in eine Stube, in der ein Mann ein Kreuz auf dem Schoß hält, während 
seine Frau auf dem Schemmel stehend, ihren Pantoffel über sein Haupt hält. Der 
Spruch darunter erläutert die Szene: „Du armer Ehemann tragst dein Kreutz mit 
vieler Geduld und Kraft/Bist doch dabei ganz dik und fett unter der Pantoffelschaft.“ 
Diese Art von Scheiben erfreute sich in der Biedermeierzeit großer Beliebtheit. 
Insgesamt sind im Volkskundehaus 20 Schießscheiben ausgestellt. 
 
Als Besonderheit ist eine überdimensionale Scheibentafel zu erwähnen, die in 84 
Verszeilen neun „Ausreden eines Schützen“ formuliert und abbildet.  
 
Heute gibt es in Oberösterreich noch zahlreiche aktive Schützenvereine mit 
insgesamt ca. 7000 Schützen in acht Sparten (Luftgewehr, Kleinkalibergewehr, 
Pistole, Armbrust, Laufende Scheibe, Praktisches Schießen, Vorderlader). 
 
 

 
 
Luftgewehr und Luftpistole 
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Arbeitsblatt 1 
Die Bildhauerfamilie Schwanthaler 
 
1. Die Stammtafel im Figurensaal zeigt die 21 Mitglieder der Familie 

Schwanthaler, die als Bildhauer tätig waren. 
 
 
a) Wie heißen die Meister der Rieder Werkstätte? 
 
________________________ 

________________________ 

________________________ 

________________________ 

 
b) Außer in Ried haben die Schwanthaler auch an vielen anderen Orten 
gearbeitet. Nenne mindestens drei! (Falls du diese nicht weißt, hilft dir die 
Stammtafel weiter!) 
 
______________________________________________________________ 

______________________________________________________________ 

 
 
c) Wie lange und in wie vielen Generationen waren die Schwanthaler in Ried 
tätig? 

____________ Jahre lang  ____________ Generationen 
 
 

2. In der Werkstätte arbeitete der _____________ (Werkstättenleiter) meist nicht 
alleine an einem großen Auftragswerk – häufig waren ihm mehrere 
________________ behilflich. 

 
 
3. Der Grablegungs-Christus in der Mitte des Raumes wurde von 

 
__________________________________________geschnitzt. 

 
 
Fast alle Holzfiguren waren früher bemalt – oder wie man es in der 
Fachsprache nennt „gefasst“. Dabei ging man folgendermaßen vor: Auf das 
Holz wurde Kreidegrund in mehreren Schichten aufgetragen, sodass alle 
Fugen und Risse gefüllt waren. Der Kreidegrund wurde dann glattgeschliffen 
und anschließend bemalt oder vergoldet. 
Wusstet ihr eigentlich, dass die Arbeit des Fassmalers dem Anschein nach 
viel besser bezahlt wurde, als die des Bildhauers? Allerdings musste er von 
seinem Lohn das teure Blattgold kaufen. 
Der Grablegungs-Christus hat seine Fassung verloren, weil er lange Zeit 
schlecht gelagert war.  
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Wo könnt ihr noch Reste der ursprünglichen Bemalung entdecken? 
 
______________________________________________________________ 
 

4. Aus der Werkstätte des Thomas Schwanthaler findest du in diesem Raum 
zwei lebensgroße Figuren. Es sind dies der 

heilige _______________________ 
und der 
heilige _______________________ 

 
 
Woran erkannt man, welcher Heilige dargestellt ist? 
 
______________________________________________________________ 
 
Wie nennt man die Erkennungszeichen? 
 
______________________________________________________________ 
 
Wo waren die Figuren früher aufgestellt, bevor diese ins Museum kamen? 
 
______________________________________________________________ 
 

5. Die beiden Christusfiguren rechts und links der Eingangstür in den 
Figurensaal stammen von Johann Franz Schwanthaler. Einmal ist Christus mit 
dem Lamm auf seinen Schultern als ________________________ dargestellt, 
auf der anderen Seite siehst du den leidenden Christus als 
_____________________________ 

 
 
6. Johann Peter den Älteren Schwanthaler siehst du auf einem Bild dargestellt. 

Von ihm stammt die kleine, sehr fein geschnitzte Weihnachtskrippe in 
derselben Vitrine unterhalb. Johann Peter hat diese Krippe für eine Rieder 
Bürgerfamilie angefertigt. 
Daher wird sie ...................................................................genannt. 

 
 

Der Künstler hat dieses Werk sogar mit den verschlungenen 
Anfangsbuchstaben seines Namens versehen. Wenn du auf die kleine Treppe 
steigst, kannst du auf dem Dach, hinter dem rechten Täubchen die Signatur 
erkennen. Versuche diese nachzuzeichnen! 
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7. Zeichne zum Abschluss die Figur, die dir am besten gefällt und schreib dazu 
von welchem Meister sie stammt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
8. Wenn ihr noch Zeit habt, besucht bitte unbedingt auch die Stadtpfarrkirche 

und überlegt, welche Altäre und Figuren wohl von den Schwanthalern 
gemacht wurden. 

 
Von Thomas Schwanthaler stammen der Hochaltar und der Bräuer-Altar. Auf 
diesem Seitenaltar ist dargestellt, wie der hl. Florian seinen Wassereimer auf 
den brennenden Markt Ried herunterschüttet. Sieh dir diese genau an. Sei 
aber bitte vorsichtig, denn die Alarmanlage ist eingeschaltet. 
 

 Das bedeutendste Werk befindet sich in der Elendkapelle und heißt  

______________________________________________________________ 

 
 
9. Die Schwanthaler haben aber nicht nur in Ried viele Werke geschaffen. Auch 

in vielen Kirchen der Umgebung stammen Altäre oder Figuren von dieser 
Bildhauerfamilie. Gibt es auch in deiner Pfarrkirche Werke von den 
Schwanthalern? Wenn ja, dann zähle sie auf! 

 
______________________________________________________________ 

 
______________________________________________________________ 
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Arbeitsblatt 2 
Handwerk 
 
Du findest hier Gegenstände, die uns viel über die Arbeit der Handwerker aus längst 
vergangener Zeit erzählen. Die Handwerker erzeugten ihre Waren mit einfachem 
Werkzeug aus Holz und Eisen. Sie kamen durch ihrer Hände Fleiß zu ansehnlichem 
Wohlstand. „Handwerk hat goldenen Boden“, sagt man. Widerspricht … Erklärung oben 
Die Meister, Gesellen und Lehrlinge der einzelnen Handwerksberufe schlossen sich 
zu Zünften zusammen. Sie schufen ihre eigenen Zunftzeichen, die sie über die 
Eingangstür der Werkstatt hängten.  
Sogar über dem Wirtshaustisch hingen diese Zeichen, und noch heute spricht man 
oft von einer „zünftigen“ Unterhaltung. 
Jedes Mitglied einer Zunft musste die strengen Regeln beachten und befolgen. 
Die Handwerksburschen gingen auf Wanderschaft, um bei einem neuen Meister 
noch mehr zu lernen. 
Manche Handwerker (Schneider, Schuster) gingen auf die „Stör“, das heißt, sie 
arbeiteten im Haus eines Kunden und wohnten auch dort. 
 
1. Ordne das richtige Zunftzeichen dem jeweiligen Handwerk zu: 
 
BÄCKER-METZGER-SCHNEIDER-SCHUHMACHER-SCHMIED-TUCHMACHER 
 

 
 
      
 
 
2. Schreibe sechs Werkzeuge aus den Vitrinen auf: 
 
   
   
 
 
Suche einen Handbohrer und 
zeichne ihn ins Kästchen: 
 
 
 
3. Im Raum 4 findest du zwei Geräte aus Holz, die man zur Erzeugung von Leinen 
verwendete. Wie heißen diese? 

 
 
 
 
 
______________________                       ________________________ 



Arbeitsblätter 

 - 9 - 

Arbeitsblatt 3 
Tracht und Schmuck 
 
Jedes Volk hat seine eigene typische Kleidung. Wir nennen diese Tracht. Sie sieht 
überall anders aus. 
Auch im Innviertel haben die Menschen früher Wochentags- und Feiertagskleidung 
getragen, die wir heute Tracht nennen. Heute kannst du vor allem bei Festen noch 
die Goldhaubentrachten sehen. 
 
Schau dich in den Räumen um, du kannst viel entdecken! Schreib auf oder zeichne! 
 
Männliche Tracht: 
Diese besteht im Innviertel zum Beispiel aus: Scheikl = Kurzrock, Ranzen = breiter 
Männergürtel mit eingearbeiteter Geldkatze (= Börse) 
 
Was findest du sonst noch? 
 
___________________________________________________________________ 
 
Weibliche Tracht: 
Ein Teil der Tracht für Frauen ist diese Kopfbedeckung.  
Weißt du, wie sie heißt? 
 
_________________________________________________ 
 
Welche Gegenstände und Kleidungsstücke sind noch für 
Frauen bestimmt? 
 
___________________________________________________________________ 
 
Schau dich in der Vitrine der Männergürtel um! 
Womit hat man die Ranzen verziert? 
 
___________________________________________________________________ 
 
Entdeckst du auf einem der Gürtel auch den Nachnamen eines bekannten Dichters? 
 
___________________________________________________________________ 
 
Spielzeug war früher meist Dingen aus dem täglichen Leben nachgebildet. 
 
Was findest du da? ____________________________________________________ 
 
Woraus wurde es hergestellt?____________________________________________ 
 
Vergleiche mit dem Spielzeug von heute! ________________________________ 
_________________________________________________________________ 
 
An Uhrketten und Zierketten kannst du viele kleine Anhängsel finden, zum Beispiel: 
Mache auf der Rückseite des Blattes eine Skizze von einem Zierschlüssel! 
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Arbeitsblatt 4 
Hinterglasbilder 
 
In diesem Raum findest du eine große Sammlung von Hinterglasbildern. Schau dir 
einmal genau an, was auf den Bildern dargestellt wird! Wenn du glaubst, die Bilder 
genau angesehen zu haben, versuche den Lückentext auszufüllen. 
 

Sandl  /  Motive  /  Spiegelschrift  /  hinter  /  Kraxen  /  Haussegen 
 
1. Der Name HINTERGLASBILD sagt dir, dass die Malerei ____________ dem Glas 
aufgetragen wird. 
 
 
2. Am unteren Bildrand ist manchmal der Name eines Heiligen angeführt. Er musste 
beim Malen in __________________________ aufgetragen werden. 
 
 
3. Was auf den Bildern dargestellt wird (Heilige, Jahreszeiten, Blumen), nennt man 
___________________________. 
 
 
4. In den Grenzwäldern zwischen Bayern, Böhmen und Oberösterreich entstanden 
viele Glashütten. In ihrer Nähe blühte die Herstellung von Hinterglasbildern. Einige 
Orte wurden besonders berühmt: 
 
 in Bayern Raimundsreuth 
 in Böhmen Buchers 
 in OÖ.  _________ 
 
5. Hinterglasbilder wurden meist von Kleinhäuslern, die in wirtschaftlicher Not lebten, 
hergestellt und an den Verleger verkauft, der sie auf der _______________ 
(hölzernes Tragegestell) zu den Abnehmern transportierte. 
 
 
6. Hinterglasbilder dienten in den Häusern  als Wandschmuck 
       als Gewitterschutz 
       als ____________ 
 
 
Bei der Sammlung Hinterglasbilder aus SANDL findest du auch den hl. Florian  
dargestellt. Suche das Bild und vergleiche es dann mit dem „Riss“ (nächste Seite). 
Warum ist der seitenverkehrt? 
 
Betrachte das Original genau und schreibe mit Bleistift die entsprechenden Farben in 
den „Riss“ hinein, dann kannst du zu Hause den „Riss“ bemalen! 
 
Wenn du Lust hast, kannst du auch selbst den Riss für ein Hinterglasbild entwerfen. 
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Riss des Hl. Florian: 
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Arbeitsblatt 5 
Religiöse Volkskunde (Raum 7/8) 
 
Wetterkreuze (Raum 7) 
 
An der Wand findest du ein Wetterkreuz. Es weist auf die 
vielen großen Wetterkreuze im Innviertel hin. Sicher gibt es 
auch in deiner Gemeinde solche Wetterkreuze. Beachte die 
vielen Dinge an diesem Kreuz. Man nennt sie die 
Leidenswerkzeuge, mit denen Christus gefoltert und 
gekreuzigt wurde.  
 
 
Oberndorfer Krippe (Raum 8) 
 
Das bedeutendste Ausstellungsstück in diesem Raum ist eine 
große Krippe. Wie heißt sie? 
O................................... St........................ N...................... K..................... 
 
Vor ihr wurde 1818 in Oberndorf das erste 
Mal das bekannteste Weihnachtslied der 
Welt „Stille Nacht, heilige Nacht“ 
gesungen. Der Hilfspriester Josef Mohr hat 
es gedichtet, der Lehrer Franz Xaver Gruber 
die Melodie komponiert 
 
Schaue dir diese wunderbare volkstümliche Krippe einmal in aller Ruhe an! 
 
Nun kreuze an: 
Die Krippe zählt über 
 
  10 Figuren   50 Figuren   100 Figuren 
 
Die Figuren sind durchschnittlich 
 
  10 cm groß   25 cm groß   50 cm groß 
 

 
Suche folgende Gruppen oder Figuren: 

• Die Heilige Familie 
• Die Heiligen Drei Könige und ihre Gefolgsleute und Tiere 
• Die Hochzeit (zu Kana) 
• Die Hirten 
• Die Bäuerin mit dem Innviertler Kopftuch 
• Den Dudelsackpfeifer 

 
 

Die Köpfe der Figuren sind zumeist aus Wachs geformt, Hände und Füße sind aus 
Holz, die Körper bunt mit Stoffen in der heimatlichen Tracht gekleidet. 
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Arbeitsblatt 6 
Waffen- und Schützenwesen 
 

Die Waffensammlung zeigt Waffen vom Mittelalter bis zur Neuzeit: 

unter anderem Salutkanonen, eine Gruppe von Nachtwächter-

hellebarden (= eine Art Stangenaxt), Saufedern (eine Stangen-

jagdwaffe für die Jagd auf Wildschweine), Gewehre (Büchsen) und 

Pistolen. Aus dem Bauernkrieg stammt ein Morgenstern. Zu den 

Innviertler Raufwerkzeugen zählt man die „Schläger“ = eine 

Tiersehne mit gezackten Bleiköpfen, die „Stemmerl“ und die 

Schlageisen“. 

Die Schießscheiben sind mit allen möglichen Abbildungen versehen, 

manchmal wurde ein Schütze selbst dargestellt, oft gibt es 

erläuternde Verse dazu. Die größte Scheibe zeigt die neun 

„Ausreden des Schützen“. Die kleinen Hölzchen, die die Einschüsse 

in den Scheiben markieren, nennt man Merkhölzchen. Welche 

Scheibe gefällt dir am besten? 
WAFFEN 
 
Schreib auf, welche Waffen du siehst! 
 
___________________________________________________________________ 
 
Welche Waffenart wurde für die Wildschweinjagd verwendet? 
 
___________________________________________________________________ 
 
Aus welchen Materialien können die Innviertler Raufwerkzeuge bestehen? 
 
___________________________________________________________________ 
 
 
SCHÜTZENWESEN 
 
Welche Scheibe weist deiner Meinung auf ein Hochzeitsschießen hin? 
 
___________________________________________________________________ 
 
Aus welchem Jahr stammt die älteste und die jüngste Scheibe? 
 
___________________________________________________________________ 
 
Nenne drei Ausreden eines schlechten Schützen: 
___________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________ 


